
weiten	Leinenhosen,	auf	denen	Blutflecken	zu
sehen	waren.	»Er	musste	einem	Hund	ein	Bein
amputieren.	Ein	Notfall.	Und	keiner	war	da,	um
ihm	zu	helfen.	 Ich	hab	gesehen,	wie	die	Leute
den	 armen	Dropje	 brachten.	 Ein	 Jäger	 hat	 auf
ihn	 geschossen,	 der	Unterschenkel	 der	 linken
Hinterhand	 war	 zertrümmert,	 Schienbein	 und
Wadenbein	 durch.	 Aber	 Mevrouw	 De	 Boer
wollte	nicht,	dass	er	eingeschläfert	wird.	Da	hat
dein	Vater	 amputiert.	Und	er	brauchte	Hilfe	–
hat	 ganz	 schön	 geschimpft,	 dass	 du	 nicht	 da
warst	 …	 Schließlich	 hat	 er	 mich	 assistieren
lassen.	 Und	 Phipps,	 er	 hat	 mich	 gelobt!	 Er
sagte,	 ich	 gäbe	 einen	 guten	 Tierarzt	 ab,	 wenn
ich	ein	Junge	wäre.«

Nellie	 erhob	 sich	 wieder,	 griff	 nach	 dem
Putzzeug	 und	 begann,	 das	 Pony	 aufzuhalftern
und	 zu	 striegeln.	 Sie	war	 hoch	 aufgeschossen
und	 schlaksig	 mit	 ihren	 vierzehn	 Jahren	 und
strotzte	vor	Energie.	Phipps	dagegen	war	eher
ein	 ruhiger	 Junge.	 Seine	 einzige	 Leidenschaft



war	 das	 Geigenspiel.	 Leider	 sahen	 es	 seine
Eltern	gar	nicht	gern,	wenn	er	sich	mit	seinem
Instrument	irgendwo	versteckte,	statt	zu	reiten,
Ballspiele	 zu	 machen	 oder	 in	 der	 Gegend
herumzustreifen	wie	ein	»richtiger	Junge«.

Früher	hatte	er	Letzteres	ganz	gern	getan	–
in	der	Regel	gemeinsam	mit	Nellie.	Sie	hatten
von	 Kindheit	 an	 zusammen	 gespielt,	 und	 ihr
zuliebe	fing	Phipps	denn	auch	mal	Kaulquappen
oder	 klaute	 Kirschen	 im	 Garten	 eines
Nachbarn.	Das	 alles	 hatte	 jedoch	 geendet,	 als
er	 die	 Musik	 für	 sich	 entdeckte.	 Sie	 öffnete
ihrem	Freund	eine	ganz	neue	Welt.

In	Ledegem,	dem	kleinen	belgischen	Dorf
in	 dem	Phipps	 und	Nellie	 lebten,	wurde	 nicht
viel	 Musik	 gemacht.	 Allenfalls	 spielte	 beim
Dorffest	eine	Blaskapelle.	Wer	Konzerte	hören
wollte,	 musste	 ins	 fünfzehn	 Kilometer
entfernte	Kortrijk	 fahren	oder	noch	ein	wenig
weiter	 in	 die	 andere	 Richtung,	 nach	 Ypern.
Nellies	Eltern	taten	das	gelegentlich.	Theo	und



Greta	 De	Groot	machten	 sich	 dagegen	 nichts
daraus,	 sie	 gingen	 höchstens	 mal	 ins	 Theater.
Eine	 Geige	 hatte	 Phipps	 deshalb	 erst	 zwei
Jahre	 zuvor	 zum	 ersten	 Mal	 gehört,	 als
fahrendes	 Volk	 in	 der	 Gegend	 gastiert	 hatte.
Phipps’	 Vater	 hatte	 eines	 ihrer	 Pferde
behandelt	–	und	Phipps	hatte	sich	ganz	und	gar
in	den	feurigen	Weisen	verloren,	die	sie	abends
am	 Feuer	 gespielt	 hatten.	 Nellie	 dachte	 noch
gern	 an	 das	 Abenteuer	 zurück,	 als	 sie	 damals
bei	 Nacht	 hinausgeschlichen	 waren,	 um	 die
Zigeuner	spielen	zu	hören.	Ausnahmsweise	ein
Unternehmen,	 das	 von	Phipps	 initiiert	worden
war.	 Gewöhnlich	 war	 sie	 es,	 die	 verbotene
Ausflüge	vorschlug.

Phipps	 hatte	 danach	 keine	 Ruhe	 mehr
gegeben	und	sich	eine	Geige	gewünscht	–	zum
Geburtstag,	 zu	 Weihnachten	 oder	 zu	 allem
zusammen.	 Sonst,	 so	 hatte	 er	 seine	 Eltern
angefleht,	 bräuchten	 sie	 ihm	nichts	 zu	kaufen.



Für	 eine	 Geige	 hatte	 er	 jahrelang	 auf	 jedes
Geschenk	verzichten	wollen.

Schließlich	 hatte	 er	 sein	 Instrument
erhalten,	 ein	 billiges	 Ding,	 das	 zunächst	 nur
schaurige	Quietschtöne	von	sich	gab.	Niemand
hatte	 geglaubt,	 dass	 Phipps	 ihm	 jemals	 mehr
entlocken	würde,	doch	das	Wunder	geschah.	Er
erwies	 sich	 als	 musikalisch	 außergewöhnlich
begabt,	 und	 bald	 mussten	 seine	 Eltern	 ihn
bremsen,	 damit	 er	 nicht	 den	 ganzen	 Tag	 mit
Üben	 verbrachte.	 Nellie	 ertrug	 das	 gelassen
und	war	immer	bereit,	Phipps	zu	decken,	wenn
er	 Freiräume	 brauchte.	 So	 pflegte	 sie	 zum
Beispiel	 sein	 Pony	 zu	 reiten,	 während	 er
heimlich	im	Stall	Geige	spielte.

Inzwischen	 hatte	 sie	 den	 Schimmel
gesattelt	 und	 ihre	 langen	 rotblonden	 Zöpfe
unter	 eine	 Mütze	 gestopft.	 Niemand	 sollte
erkennen,	 dass	 es	 ein	 Mädchen	 war,	 das	 mit
dem	 lebhaften	 Pony	 über	 Wiesen	 und
Waldwege	galoppierte.



»Ich	 würde	 wahnsinnig	 gern	 Tierärztin
werden«,	sinnierte	sie,	als	sie	Cees	aus	der	Box
führte.	 »Und	 ich	 sehe	 nicht	 ein,	 weshalb	 ich
dazu	ein	Junge	sein	müsste.«

Phipps	sah	nur	kurz	auf.	»Mädchen	nehmen
sie	 nicht	 an	 der	 Hochschule«,	 stellte	 er
lakonisch	fest.

Nellie	 runzelte	 die	 Stirn.	 Wie	 ihr	 ganzes
schmales	Gesicht	war	sie	mit	Sommersprossen
übersät.	 »Dann	 geh	 ich	 in	 ein	 anderes	 Land«,
beschloss	 sie.	 »Irgendwo	 kann	 ich	 bestimmt
studieren.«

Phipps	 schüttelte	 den	 Kopf.	 »Nirgends«,
beschied	 er	 sie.	 »Ich	 weiß	 das	 zufällig,	 weil
mein	 Vater	 gerade	 was	 über	 Frauen	 im
Medizinstudium	gelesen	 hat.	Dazu	werden	 sie
jetzt	 in	 einigen	 Ländern	 zugelassen.	 Aber	 im
Veterinärwesen	nicht,	und	das	sei	auch	gut	so,
meint	mein	Vater.«

Nellie	 blitzte	 ihn	 an.	 »Du	 stimmst	 ihm	da
doch	wohl	nicht	zu?«


